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Vergleicht man 
ost hessische Mit-
telgebirge, dann 

besitzt die Rhön höhe-
re Erhebungen als der 
Vogelsberg. In der 
Wirtschaftsentwick-
lung aber, da muss der 
Vogelsberg die höhe-
ren Anstiege meistern. 
Denn dem Vogelsberg 
fehlt ein Oberzentrum, 
und er ist sehr dünn be-
siedelt. Weniger Men-
schen pro Quadratme-
ter leben in keinem an-
deren hessischen Kreis.  
Die Erfüllung vieler 
Aufgaben ist deshalb 
teurer und schwieriger 
als anderswo: das An-
gebot an Berufsschul-
unterricht etwa, der 
Glasfaserausbau, der 
öffentliche Nahverkehr. 
Die Verantwortlichen 
im Vogelsberg lassen 
sich davon nicht ent-
mutigen. Sie haben viel 
bewegt. Auch bergauf. 
Immerhin: Der Vogels-
berg erhält in seinen 
Anstrengungen jetzt 
Rückenwind. Denn das 
Rhein-Main-Gebiet 
kann die Folgen seines 
Wachstums kaum noch 
verkraften. Wer mit 
normalem Einkommen 
den Traum vom eige-
nen Häuschen verwirk-
lichen will, der kann das 
in Frankfurt nicht mehr. 
Aber im Vogelsberg – 
oder der Rhön – ist das 
möglich. Wer schnelles 
Internet hat, der kann 
oft von zuhause aus ar-
beiten und muss nicht  
jeden Tag nach Frank-
furt pendeln. Die Fi-
nanzbehörden schaffen 
gut bezahlte Jobs im 
Vogelsberg, weil sie im 
Rhein-Main-Gebiet 
kaum noch Arbeitskräf-
te bekommen. Davon 
wird der Vogelsberg 
weiter profitieren.

Immer bergauf

Volker Nies

Die wenigsten Arbeitnehmer 
wissen, dass sie einen An-
spruch auf bezahlten Bildungs-
urlaub haben. Denn damit för-
dert der Staat die Initiative von 
Arbeitnehmern zum lebens-
langen Lernen.  

Die Voraussetzungen für ei-
nen bezahlten Bildungsurlaub 
sind Ländersache und in den 
Bundesländern unterschied-
lich geregelt. Grundsätzlich 
gilt: Einen Anspruch auf Bil-
dungsurlaub haben alle Arbeit-

nehmer, die in einem Bundes-
land arbeiten, das ein Bil-
dungsurlaubsgesetz erlassen 
hat. Nur in Bayern und Sach-
sen existiert kein entsprechen-
des Bildungsurlaubsgesetz.  

Der gesetzliche Anspruch 
auf Bildungsurlaub entsteht 
erstmalig nach sechsmonati-
gem Bestehen des Arbeitsver-
hältnisses. In den meisten 
Bundesländern – wie in Hessen 
– steht dem Arbeitnehmer Bil-
dungsurlaub für die Dauer von 
fünf Arbeitstagen jährlich zu. 
Bei Teilzeitkräften wird der An-
spruch anteilig gekürzt. Sollte 
der Arbeitnehmer den An-
spruch nicht im laufenden Ka-
lenderjahr geltend machen, so 
kann er ihn ins nächste Jahr 
übertragen. Hierzu bedarf es ei-
ner schriftlichen Mitteilung 
des Arbeitnehmers an den Ar-
beitgeber bis spätestens zum 
31. Dezember. Da eine Übertra-
gung nur einmalig möglich ist, 
kann der Arbeitnehmer seinen 
Anspruch auf Bildungsurlaub 
nicht über mehrere Jahre an-
sammeln. Die Höchstdauer des 
Bildungsurlaubs beträgt somit 
maximal zehn Arbeitstage.  

Der Arbeitnehmer sollte dem 
Arbeitgeber seinen geplanten 
Bildungsurlaub frühzeitig, 
aber spätestens sechs Wochen 
vor Beginn des Bildungsur-
laubs, schriftlich mitteilen. 
Der Arbeitgeber darf den Bil-
dungsurlaub nur ablehnen, 
wenn der Freistellung des Ar-

beitnehmers entweder drin-
gende betriebliche Gründe 
entgegenstehen oder wenn im 
laufenden Kalenderjahr bereits 
mehr als ein Drittel der Arbeit-
nehmer an anerkannten Bil-
dungsurlaubsveranstaltungen 
teilgenommen haben. 

Teilt der Arbeitgeber seine 
Verweigerung nicht bis spätes-
tens drei Wochen nach Erhalt 
der Mitteilung mit, so gilt der 
Bildungsurlaub als genehmigt. 
Sollte er die Teilnahme an der 
Bildungsurlaubsveranstaltung 
ohne Grund ablehnen, so 
kann der Arbeitnehmer den 
Betriebsrat einschalten oder 

seinen gesetzlichen Anspruch 
sogar über den Erlass einer 
einstweiligen Verfügung ge-
richtlich durchsetzen. 

Klar ist, dass sich der Arbeit-
nehmer durch Inanspruch-
nahme des gesetzlichen An-
spruchs auf Bildungsurlaub 
keinen zusätzlichen Erho-
lungsurlaub erschleichen darf. 
Welche Kriterien muss eine Bil-
dungsveranstaltung also auf-
weisen, damit sie als Bildungs-
urlaub anerkannt wird? In Hes-
sen ist Bildungsurlaub nur 
dann zu gewähren, wenn er der 
politischen Bildung, der Schu-
lung für die Wahrnehmung ei-
nes Ehrenamtes oder der beruf-
lichen Weiterbildung dient 
und gleichzeitig nach dem 
Hessischen Bildungsurlaubs-
gesetz anerkannt ist. Bildungs-
urlaubsveranstaltungen der 
politischen Bildung umfassen 
alle Bereiche des gesellschaft-
lich-politischen Lebens und 
sollen das Ziel verfolgen, das 
Verständnis der Beschäftigten 
für gesellschaftliche, soziale 
oder politische Zusammen-
hänge zu verbessern und damit 
die Mitsprache in Staat, Gesell-

schaft oder Beruf zu fördern. 
Ein Bezug zum ausgeübten Be-
ruf ist hier nicht erforderlich.  

Bildungsurlaub zur berufli-
chen Weiterbildung muss hin-
gegen einen direkten Bezug 
zum Beruf haben und soll dazu 
dienen, die eigene berufliche 
Qualifikation zu erhalten oder 

zu erweitern. Hierzu zählen et-
wa Veranstaltungen zum Er-
werb bestimmter berufsüber-
greifender Schlüsselqualifika-
tionen (wie EDV-Kurse, 
Sprachkurse, Rhetorik-Kurse).  

Kürzlich hatte das Landesar-
beitsgericht Berlin-Branden-
burg darüber zu entscheiden, 
ob ein Yoga-Kurs als Bildungs-
urlaub anerkannt werden 
kann. Das Landesarbeitsge-
richt sprach dem klagenden 
Arbeitnehmer einen Anspruch 
auf Bildungsurlaub für den 
Kurs „Yoga I – erfolgreich und 
entspannt im Beruf mit Yoga 
und Meditation“ zu. Es argu-
mentierte, dass hierdurch un-
ter anderem die Anpassungsfä-
higkeit und Selbstbehauptung 
von Arbeitnehmern unter den 
Bedingungen des sich be-
schleunigenden technischen 
und sozialen Wandels geför-
dert würden und dies der be-
ruflichen Weiterbildung des 
Arbeitnehmers diene. 

 

Viktoria Hermann ist 
Rechtsanwältin in der Kanz-
lei Greenfort in Frankfurt.

Den wohlverdienten Jah-
resurlaub möchte wohl 
kaum ein Arbeitnehmer 
für die Weiterbildung 
hergeben. Auch neben 
der normalen Arbeitszeit 
bleibt für Fortbildungen 
oft wenig Raum. Dabei 
ist Weiterbildung gerade 
wegen der sich verän-
dernden Anforderungen 
der Arbeitswelt – Stich-
wort Digitalisierung – un-
verzichtbar. 

Von VIKTORIA HERMANN

WIE VIEL URLAUB sollen Chef und Arbeitnehmer für Weiterbildung aufbringen?

Firmen müssen lebenslanges Lernen fördern 

Viktoria Hermann
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Für ihn – wie auch die anderen 
Teilnehmer der von unserem 
Redakteur Volker Nies mode-
rierten Podiumsdiskussion – 
bietet der Vogelsbergkreis so-
wohl qualifizierte Jobs an at-
traktiven Wirtschaftsstandor-
ten als auch Orte, die nicht nur 
Touristen anlocken, sondern 
auch von Einheimischen zum 
Abschalten und zur Erholung 
genutzt werden. Damit könne 
man durchaus selbstbewusst in 
die Werbung gehen, empfahl 
Schäfer in seinem Impulsvor-
trag. Ein klares Indiz, dass die 
ländliche Region aufhole und 
auch für Menschen aus der 
Großstadt zu einer echten Op-
tion als Lebensmittelpunkt 
werde, lasse sich bei der Immo-
biliennachfrage ablesen. Diese 
sei in den nördlichen Teilen 
der Wetterau bis in den Vogels-
berg hinein viel stärker als 
noch vor zehn Jahren. „Bis das 
in Schlitz ankommt, dauert es 
noch eine Weile, aber der 

Trend arbeitet sich vor“, zeigte 
sich Schäfer überzeugt. Eine 
marginale Arbeitslosenquote 
von 3,7 Prozent nahe der Voll-
beschäftigung und ein steigen-
des Pro-Kopf-Einkommen sei-
en deutliche Indikatoren für 
einen spürbaren Aufschwung, 
auch wenn den 9000  Einpend-
lern noch immer 18 000 Aus-
pendler gegenüberstünden. 
Ähnlich sieht das Jens Misch-
ak, Erster Beigeordneter und 
Wirtschaftsdezernent des Vo-
gelsbergkreises. Mit dem aktu-
ellen Pro-Kopf-Einkommen 
von 21 608 Euro sei man mitt-
lerweile vor Gießen und Mar-
burg, fast gleichauf mit Fulda 
und rangiere im bundesweiten 
Ranking endlich einmal weit 
vorn.  

Auch für Landrat Manfred 
Görig (SPD) steht fest: „Der Vo-
gelsbergkreis steht gut da.“ Vor 
allem dort, wo die Verkehrsan-
bindung gut sei, registriere 
man mittlerweile sogar einen 
Zuzug. „Wo diese schwierig ist, 
ist leider auch der Wegzug grö-
ßer“, bedauert Görig. Den-
noch beobachte er, dass viele 
Arbeitnehmer in den Vogels-
bergkreis ziehen, weil sich das 
ökonomisch rechnet und die 
Preise, ein Haus zu mieten oder 
zu kaufen, günstiger seien. Die 
Wege zur Arbeit seien nicht 
mehr so weit weg, als dass man 
das nicht auf sich nehmen 
könnte. Für Kreishandwerks-
meister Edwin Giese gehört der 
Vogelsbergkreis zu den unter-
schätzten Regionen. Der Vo-

gelsbergkreis werde manchmal 
ein bisschen belächelt. „Ich 
vergleiche es manchmal mit 
Oberbayern. Jeder lächelt über 
die Oberbayern, aber jeder 
fährt dort in den Urlaub hin.“ 
1500 Betriebe im Handwerk 
seien ein guter Wert, auch 
wenn man damit im Hand-
werkskammerbezirk Wiesba-
den stets an unterster Stelle ste-
he. Er habe vorgeschlagen, 
nicht nur die reinen Zahlen zu 
nennen, sondern das alles 
auch mal ins Verhältnis zur Flä-
che zu setzen. „Dann würden 
wir ganz schön nach oben rü-
cken.“ Nach Einschätzungen 
von Rainer Schwarz, Präsident 
der IHK Gießen-Friedberg, hat 
der Vogelsbergkreis gute Stand-
orte von Unternehmungen. 

„Wir erleben das ja und zeich-
nen immer wieder Unterneh-
men aus diesem Landkreis aus, 
darunter Startups, aber auch 
gestandene Unternehmen, die 
hier lange Jahre fest verwurzelt 
sind.“ 

Trotz der frischen Brise des 
Aufschwungs – auch darüber 
herrscht bei allen Akteuren 
Konsens – gibt es noch viel zu 
tun, sei es bei den Themen 
Breitbandversorgung, Fach-
kräftemangel oder Sparzwän-
gen finanziell klammer Ge-
meinden. „Das ist eine Schlüs-
selfrage der Zukunft. Wie viel 
mehr Zusammenarbeit zwi-
schen den Gemeinden be-
kommt man organisiert, ohne 
dass die betreffenden Orte ihre 
traditionelle Selbstständigkeit 
aufgeben müssen. Oder wie 
kann ein Landkreis bestimmte 
Aufgaben, die eine kleine Ge-
meinde nicht mehr leisten 
kann, übernehmen?“, warf Fi-
nanzminister Schäfer in den 
Raum. Landrat Görig ist sich 
dessen bewusst, fordert aber 
selbstbewusst von der Politik, 
bei der Finanzausstattung der 
Kommunen noch eine Schippe 
draufzulegen. Wohnen und Ar-
beiten in der Fläche vor Frank-
furt sei der richtige Weg, die 
Metropolregion spürbar zu 
entlasten und damit gleichzei-
tig strukturschwächeren Re-
gionen zu helfen.

Wirtschaftsstandort 
oder Naherholungsregi-
on? Diese Gretchenfrage 
stand im Mittelpunkt ei-
ner erfolgreichen Veran-
staltungsreihe der Abtei-
lung Wirtschaftsförde-
rung im Vogelsbergkreis 
– dem Unternehmerdia-
log. Dieser führte nach 
Schwalmtal-Rainrod. Eh-
rengast war Hessens Fi-
nanzminister Thomas 
Schäfer (CDU). 

Von Mirko Luis

UNTERNEHMERDIALOG: Vogelsbergkreis holt wirtschaftlich auf

Ein bisschen wie Oberbayern

auf dieser Seite 
und gesprochen 
in FZ-Premium
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Von links: Landrat Manfred Görig (SPD), Hessens Finanzminister Thomas Schäfer (CDU), Moderator Volker Nies, Rainer 
Schwarz (Präsident der IHK Gießen-Friedberg) und Edwin Giese, Vogelsberger Kreishandwerksmeister.       Fotos: Mirko Luis

Finanzminister Thomas Schäfer (rechts) zufolge waren die 
wirtschaftlichen Prognosen „entsetzlich viel schlechter als 
das, was in der Realität tatsächlich kam“. Das macht auch 
den Vogelsberger Landrat Manfred Görig gelassener. 

Über 100 Zuhörer – Unternehmer, Touristiker, Politiker – ver-
folgten die Podiumsdiskussion im Gasthaus Graulich, der 
sich eine kleine Fragerunde anschloss. Diese Gelegenheit 
nutzte unter anderem Gustav Stabernack (2. von links).


